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Littau–Luzern
DerWerkdienst Littau und
das Strasseninspektorat der
Stadt Luzern arbeiten ab
Sommer 2009 eng zusam­
men. Bereits jetzt gehtman
sich zurHand, wennNot am
Mann ist.
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gratis Parkieren, höhere
Parkgebühren:Mit dem
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Parkhäuser bringen.
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Luzern im auFBruch

Am1. Januar ist es soweit: LittauundLuzern
sind fusioniert.Die grössere Stadt startet ins zweite
Jahrzehntdes 21. Jahrhunderts,mit über 75’000
EinwohnerinnenundEinwohnern.Die«Starke
Stadtregion» ist an ihremerstenEtappenziel
angelangt. Einnächstes Ziel erreichenwir,wenn
sichweitereNachbargemeinden2011entscheiden,
einenFusionsvertrag zusammenmit Luzern
erarbeiten zuwollen.Obdieser Schritt in Frage
kommt, überprüfenAdligenswil, Ebikon, Emmen
undKriensabdiesemHerbst.

Am14. Juni habendie Stimmberechtigten
vonLittauundLuzern ihr erstesParlament ge-
wählt. Von48Sitzen gingen 11anLittauerinnen
undLittauer: ein gutesZeichen fürdie politische
Integrationder künftigenStadtteileReussbühl
undLittau sowieder prächtigenLandschaft
Littauerberg. Zudemwurdeder Littauer Stefan
Roth indie künftige Stadtregierung gewählt.

EinmodernesGemeinwesenbraucht eine
zeitgerechteund transparente Information seiner
EinwohnerinnenundEinwohner sowie einen
offenenDialogmit allen. Zur Förderungder Infor-
mationhabenGemeinderatundStadtrat die
städtischeStelle fürKommunikationbeauftragt,
eineneueZeitung fürdieBevölkerung vonLittau
undLuzernbereits fürMitte 2009 zu erarbeiten.
Sie liegt vor IhnenundgibtEinblicke indieEntwick-
lungunsererGemeindenundder künftigen
gemeinsamenStadt.

Mit der Fusion sindwir auf demWeg, imWett-
bewerbunter denStädten stärker zuwerden.Dazu
benötigenwir auch Investitionen in Infrastruktu-
renwieMessegeländeoder Sportanlagen. Inden
vergangenenMonatenhatdie Stimmbevölkerung
zudenProjektenauf derAllmend Ja gesagt.Wenn
ich inder Schweizunterwegsbin, erfahre ich immer
wiederBewunderungüberunserenMut, grossen
und zukunftsgerichtetenProjekten grünes Licht
zu geben.

MutundEinsatz brauchenwir auch, den
Ausbauder SBB-Linie nachZürichaufDoppelspur
politisch zu erstreiten.DiedurchgehendeDoppel-
spur erfordert denAusbaudesZimmerbergtunnels
wieauchdieEinfahrt abEbikonunter demSee
hindurch indenneuenTiefbahnhof Luzern.Wir
erreichendiesenAusbau,wennwirunsalle dafür
einsetzen:GemeindenundKantone, privateund
öffentlicheKräfte, PolitikerinnenundPolitiker
aller Parteien.

ursW. studer
Stadtpräsident
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1 | Druckfrisch, sechsmal
pro Jahr, für alle
Einwohnerinnen
und Einwohner von
Littau und Luzern:
das «Stadtmagazin».

Mehr InforMatIon für alle
Ein weiterer Schritt ist getan: Littau und Luzern informieren ihre Bürgerinnen
und Bürger gemeinsam – mit dem neuen «Stadtmagazin».

Forum

1

Mehr? Genug? Weniger? Je
nach Standpunkt gehen die Mei-
nungenzudieserFragepraktisch
immerauseinander.DerGemein-
derat von Littau und der Stadtrat
von Luzern haben sich für mehr
entschieden: mehr Information
für alle. Dies im Bewusstsein,
dass das Zusammengehen der
beiden Gemeinden einen erhöh-
ten Informationsbedarf auslöst,
derkontinuierlichergedecktwer-
den soll. Dies auch aus der Über-
zeugung, dass ein breites, trans-
parentes Informationsangebot
derEntscheidungsfindungdient.

Mehr Seiten und Themen
Alle Haushaltungen in Littau

und Luzern werden neu sechs-
mal pro Jahr über Themen aus
Politik und Schule (Seiten 14
und 15) sowie über Angebote
der öffentlichenHand (Seiten 20
und21) inKenntnisgesetzt.Über

das «Stadtmagazin» erhalten die
EinwohnerinnenundEinwohner
dieChance,dasneueStadtgebiet
besser kennen zu lernen. In der
aktuellen Ausgabe etwa durch
eine Quartierreportage (Seiten
12 und 13) oder durch das Port-
rätieren von Menschen, die sich
in irgendeiner Form für unser
Gemeinwesen engagieren (Sei-
ten 18 und 19). Aber auch durch
die Berichterstattung über den
Fusionsprozess (Seiten 4 bis 9).

Politik thematisieren
Eine Plattform für ihrWirken

erhaltenauchdieFraktionen.Auf
der Parlamentsseite soll gezeigt
werden, womit sich die Volks-
vertreterinnen und -vertreter be-
fassen und welche Position die
Parteien zu aktuellen Themen
beziehen. Nach den Schrump-
fungsprozessen in der Luzerner
Zeitungsbranche und den aktu-

ellen Entwicklungen in der Me-
dienlandschaft ist der Politik
dieses Forum (Seiten 16 und 17)
sehrwillkommen.

Umsetzung der Inhalte
Unterstützt wird die Stelle

für Kommunikation der Stadt
Luzern in der Umsetzung der In-
halte durch ein Luzerner Grafik-
atelier: starfish and coffee gmbh
haben die Fachjury mit ihrem
Entwurf überzeugt und den Ge-
staltungswettbewerb unter zehn
Grafikteams für sich entschie-
den. Die beste Offerte für den
Druck im Zeitungsrotationsver-
fahren hat das Druckzentrum
der Neuen Luzerner Zeitung ge-
macht.

Dialog suchen und führen
Das «Stadtmagazin» wird in

jeder Nummer auch einen Blick
über die Grenzen von Littau und
von Luzern hinweg wagen: Die
letzte Seite ist der Region gewid-
met. Fotograf Stephan Wicki
richtetseineKameraaufBekann-
tes – aktuell denSeetalplatz – aus
einer etwasanderenPerspektive.
Wir sind aufweitereAn- undEin-
sichten gespannt.

Auch Ihre Ansichten inter-
essieren uns. Deshalb hat die
Redaktion auf Seite 3 ein Forum
eröffnet. Hier möchten wir den
Austausch mit der Leserschaft
pflegen. Gespannt sind wir na-
türlich, ob Ihnen das «Stadtma-
gazin» gefällt, was Sie besonders
gelungen finden oder was Sie
vermissen. Schreiben oder mai-
len Sie uns an die Redaktionsad-
resse und schildern Sie uns Ihre
Eindrücke. Wir freuen uns auf
Ihre Reaktionen!

Stadt Luzern, Stelle für Kom-
munikation «Stadtmagazin»,
Hirschengraben 17, 6002 Luzern
kommunikation@stadtluzern.ch

Dagmar Christen
Redaktorin



1 | Ana Pekas informiert
eine Kundin am
Schalter. Im Gemein-
dehaus Littau werden
auch weiterhin die
verschiedensten
Dienstleistungen
der künftigen Stadt
Luzern angeboten.
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plätze gemietet, das GebäudeWinkelriedstrasse 14
(bereits im Eigentum der Stadt Luzern) soll bald­
möglichst alsVerwaltungsstandort genutztwerden.

Kundenzone in Littau
Im Gemeindehaus Littau wird eine Kundenzo­

ne eingerichtet, die es den Einwohnerinnen und
Einwohnern der Stadtteile Littau und Reussbühl
erlaubt, ihre alltäglichen Amtsgeschäfte vor Ort
abwickelnzukönnen.WowelcheDienstleistungen
zu finden sein werden, wird entwickelt: Die Stadt
LuzernunddieGemeindeLittau führenzurzeitGe­
sprächemitdemKantonLuzern.Dieserprüft,ober
dasGemeindehaus Littau oder Teile davonmieten
unddarinDienststellen einrichten soll.Würdedas
Gemeindehaus von Littau zu einem Standort der

Im Rahmen der Projektorganisation «Fu­
sion Littau­Luzern» wurde im Teilprojekt Räume
der Raumbedarf für die neue Stadtverwaltung
ab 2010 ermittelt. Weiter wurden Szenarien und
Konzepte entwickelt, wie die Verwaltung an den
Standorten Luzern und Littau organisiert und wie
Organisationseinheiten räumlichangesiedeltwer­
den können. Auf der Basis des prognostizierten
Raumbedarfs und der Belegungsszenarien trafen
Gemeinderat Littau und Stadtrat Luzern folgende
Entscheidungen:

Die Stadtverwaltung wird in Luzern zentrali­
siert. Dazu werden die Standorte im Stadthaus am
Hirschengraben und demnahen Umkreis sowie an
der Industriestrasse 6 genutzt. Das Gebäude Win­
kelriedstrasse 7 soll weiter für Verwaltungsarbeits­

Ab 1. JANUAR 2010: ZENTRALE
vERWALTUNG IN LUZERN UND
kUNDENZoNE IN LITTAU

Fusion Littau-Luzern4 | 5

NZ. Das Gemeindehaus bleibt in Littau Anlaufstelle für wichtige Dienst-
leistungen. Die allgemeine Verwaltung wird ab 2010 in der Stadt Luzern
konzentriert. Schule und Werkdienst arbeiten ab Sommer zusammen.



kantonalenVerwaltung,würdenRäumeder kanto­

nalenVerwaltung inder Stadt Luzern frei.DieKun­

denzone in Littau kann von allen Einwohnerinnen

und Einwohnern der Stadt Luzern, unabhängig

vomWohnort, genutzt werden. Geplant ist, dass in

der Kundenzone in Littau folgende Dienstleistun­

genangebotenwerden:

bevölkerungsdienstemitdenTeilbereichen:

• Einwohnerdienste (Zuzug/Wegzug, Adress­

änderung, Wohnsitzbestätigung, Interims­

ausweis, Adressauskunft, Änderung Aufent­

halt in Wohnsitz, Geschäftsniederlassung,

Handlungsfähigkeitszeugnis, Anmeldung

Hunde,Pass­und ID­Antrag /Aushändigung

• Wahlen (Ersatz Stimmrechtsausweis, Ersatz

Stimmmaterial, Auskünfte)

• Bestattungen (OrganisationBestattung, Aus­

künfte)

Steuern (Auskünfte/Unterstützung zur Erstel­

lung der Steuererklärung, Auskünfte zu Steu­

ereinschätzungen, Steuerausweise, generelle

Auskünfte)

betreibungsamt (Vollzugsbüro)
volksschule Beratungs­ und Schuldienste für

KinderundEltern

Darüberhinauskönnen inderKundenzoneBe­

glaubigungen vorgenommen sowie verschiedene

Informationen und Formulare anderer Amtsstel­

lenabgeholtwerden.

Bibliothek neu im Ruopigenzentrum
Die geplante neue Nutzung des Gemeindehau­

ses Littau durch den Kanton macht es nötig, dass

die Gemeindebibliothek ausgelagert wird. Sie ist

ab Juli 2009 nahe der Post im Ruopigenzentrum

zu finden. Die offizielle Neueröffnung ist für den

22. August vorgesehen. Im Haus wird sich weiter­

hin der Posten der Luzerner Polizei befinden. Mit

Polizeiposten, der allfälligen Nutzung durch den

Kanton und der Kundenzone steht das Gemeinde­

haus weiterhin im Dienste der Öffentlichkeit. Da­

mit wird der Absichtserklärung im Fusionsvertrag

Rechnung getragen. Die Projektsteuerung ist sich

bewusst, dass es einerNeubeurteilungdieses zent­

ralenKonzeptsmit Kundenzone bedarf, wennder­

einst imRahmendesProjekts «Starke Stadtregion»

dieStadtgrösserwerdensollte.

Umzüge kosten 1 Million Franken
Zur Umsetzung der zentralen Raumplanung

hat der Stadtrat beim städtischen Parlament einen

Kredit von 3,27 Millionen Franken beantragt, da­

vonbetreffenwenigerals1MilliondieFusion.Nach

demEntscheid des Grossen Stadtrates können das

generelle Konzept und die Nutzungsstudien verfei­

nertwerden.DannsollendieArbeitsplätzedefinitiv

zugeteilt sowie die Umzugsplanung erstellt wer­

den. Ab November 2009 bis Frühjahr 2010 finden

die verschiedenenUmzügeetappenweise statt.

Das Zusammengehen von Littau und Luzern wird
Anfang 2010 Tatsache; dann wird auch der Sport auf
dem ganzen Gemeindegebiet nach denselben Grund-
sätzen gefördert. Gewisse Bereiche sind bereits fusioniert
(z. B. Steueramt), andere werden vor dem neuen Jahr
(z. B. Schule und Werkdienst) enger zusammenarbeiten.

Die beiden Gemeinden kommen sich nach dem
Sommer auch kulturell näher: in einer Ausstellung und
durch Führungen.

Sportförderung – gleiche Leistungen
Der Fusionsvertrag schreibt fest, dass in der künfti-

gen Stadt dieselben Angebote zu bestehen haben. Im
Bereich Sportförderung kann dieses Postulat bereits per
Anfang 2010 umgesetzt werden. Die bereits vorhande-
nen Leistungen der Stadt werden auf den Stadtteil
Littau ausgeweitet. Das bedeutet, dass der Jugendsport-
fonds, aus dem die Jugendsportförderung alimentiert
wird, stärker belastet wird. Der Jugendsportförderfonds,
der aus den Einnahmen der städtischen Billettsteuer
gespeist wird, soll zusätzlich mit jährlich 150’000
Franken geäufnet werden. Von diesen Mitteln erhalten
die städtischen Sportvereine direkte Beiträge (Vereins-
beitrag und in der Höhe variierbare Kopfquotenbeiträge
pro Jugendliche), zum andern werden dem Fonds
verschiedene Aufwendungen der Stadt im Zusammen-
hang mit dem Jugendsport belastet. So soll garantiert
werden, dass die Sportorganisationen auf dem Gebiet
der heutigen Gemeinde Littau die gleichen Leistungen
wie alle anderen Sportorganisationen erhalten.

Insgesamt sieht der Vertrag zur Fusion Littau-
Luzern vor, dass zur Sicherstellung eines einheitlichen
Leistungsangebots für die ganze fusionierte Stadt
(Leistungsangleichungen) maximal 3 Millionen Franken
eingesetzt werden.

Verwaltungsvereinbarungen
Ab Beginn des neuen Schuljahres 2009/2010 ist das
Rektorat der Volksschule der Stadt Luzern, unter der
Leitung von Rektor Rolf von Rohr, bereits für die Volks-
schule Littau zuständig. Das Tiefbauamt der Stadt Luzern
übernimmt den Werkdienst der Gemeinde Littau vor-
zeitig ab dem 1. Juli 2009 (siehe nachfolgende Seiten).

Ausstellung und Führungen
Die Kulturkommission Littau gestaltete eine Ausstellung
zur Fusion von Littau und Luzern. Die Ausstellung «Was-
serturm und Hahn – zwei Wahrzeichen auf gemeinsamem
Weg» befindet sich zurzeit im Gemeindehaus Littau.
Vom 17. September (Vernissage: 18 Uhr) bis zum 5. Oktober
steht sie in der Luzerner Kornschütte. Parallel dazu
finden vom 16. bis 20. September theatralische Führungen
für Luzernerinnen und Luzerner durch Littau statt.
Gestaltet werden die Rundgänge vom Luzerner Kinder-
theaterautor und -regisseur Walti Mathis. Nähere
Angaben zu beiden Veranstaltungen folgen in der August-
Ausgabe des «Stadtmagazins» und sind unter
www.stadtluzern.ch abrufbar.



Vom Friedhof bis zur Badi
Neben demklassischen Unterhalt und der Rei­

nigung werden die Grünanlagen und Rabatten be­
pflanzt und gepflegt. «In diesen Tagen bepflanzen
wirdieBlumenkistenundstellensiewiederan ihre
Plätze», berichtet Franz Weber. Die Schulanlagen
und öffentlichen Plätze müssen unterhalten, die
Hecken geschnittenwerden: Das Unkraut schiesst
aus allen Kräutern – da muss gejätet werden. Die
zahlreichen öffentlichen Spielplätze, die Strassen
und Wege rufen nach dem Besen. Kehrichteimer
und Robi­Dog­Behälter werden regelmässig ge­
leert, die Spender mit frischen Säcken bestückt.

DreiMitarbeiter sind für die drei Friedhöfe verant­
wortlich. Auch hier muss gemäht, gejätet, müssen
Hecken geschnitten werden. DieWerkdienstange­
stellten helfen auch bei Beerdigungenmit. Ein An­
gestellter wirkt den Sommer über als Badmeister
imSchwimmbadZimmeregg.

Der Chef selber ist – unterstützt von einer Teil­
zeitmitarbeiterin – dafür verantwortlich, dass alles
zur richtigen Zeit am richtigenOrt richtig gemacht

Kurz vor 5 Uhr nachmittags. In meinem offe­
nen Kaninchengehege liegt ein totes Tier. «Bist
du noch am Arbeiten?», frage ich Franz Weber am
Telefon. Der Leiter desWerkdienstes ist in seinem
Büro und, obwohl er eigentlich Feierabend hätte,
wartet er auf mich. Ich kann ihm das tote Kanin­
chenbringen–zumEntsorgen.

Dienst mit weniger Arbeitern
Zwei Tage später treffe ich mich mit Franz We­

ber zu einem Gespräch über den Werkdienst. Der
Littauer kennt die Gemeinde wie seinen eigenen
Hosensack. Er arbeitet seit vielen Jahren beim
Werkdienst. Die Abteilung erlebt mo­
mentan durch die Fusion mit Luzern
die einschneidendste Veränderung ih­
rer Geschichte. «Die Aufgaben sind für
unseren Dienst dieselben geblieben
– auch wenn einige Mitarbeiter bereits
in Luzern tätig sind. Dank effizientem
Arbeiten, dank grossem Einsatz aller
und dem unbürokratischen Zur­Hand­
Gehen von Luzernern und Littauern
können wir unsere gewohnt guten Leis­
tungenerbringen», sagtderWerkdienstchef.Waren
es früher noch über 20 Mitarbeiter, sind es heute
noch 13. Die Hälfte von ihnen ist im eigentlichen
Werkdienst tätig. DieMänner sorgen tagein, tagaus
dafür, dass Littau und Reussbühl ein freundliches
Gesicht präsentieren. Sie reinigen die Strassen und
halten die Trottoirs sauber, kontrollieren Bach­
läufe, reparieren Sitzbänke und Spielplatzgeräte,
sie sorgen fürOrdnungandenBushaltestellen.

DIE GEWohNT GUTE
LEISTUNG AUch IM
WANDEL ERbRINGEN

Fusion Littau-Luzern

1 | Dominik Odermatt
rüstet den Trimmer
fürs Mähen: Der
Werkdienst Littau
pflegt Grünflächen,
hält Plätze sauber
und kümmert sich um
das Abfallwesen.
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PG. Ab Juli 2009 arbeitet das Strasseninspektorat des städtischen Tiefbauamts mit
dem Littauer Werkdienst noch enger zusammen. Für die Einwohnerinnen und
Einwohner der beiden Gemeinden soll sich durch diese Neuorganisation nichts
ändern – für die Mitarbeitenden schon.

«Die Aufgaben sind für unseren
Dienst dieselben geblieben –
auchwenn einigeMitarbeiter
bereits in Luzern tätig sind.»
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und spricht damit die aktuelle Personalknappheit
in Littau an. «Die Mitarbeiter aus Littau, die ihre
neue Stelle beim Strasseninspektorat der Stadt Lu­
zern bereits angetreten haben, wurden wegen der
bevorstehenden Fusion nicht mehr ersetzt. Des­
halb haben wir die Zusammenarbeit intensiviert.»
Trotz der Personalknappheit erbringe der Littauer
Werkdienst sehr gute Leistungen. Mit der Verwal­
tungsvereinbarung (siehe Seite 5) werde diese nun
noch weiter vertieft. «Das ist eine gute Sache», ist
Bernhard Jurtüberzeugt.WährendLittauerbereits
in Luzern arbeiten, lernen städtische Mitarbeiter
schonvordemZusammengehendieGemeindeLit­
taubesserkennen.

Littau wird «Luzern West»
Im Hinblick auf die Fusion wird der Bereich

Werkdienst und Abfallentsorgung in Luzern neu
organisiert und in vier Regionen aufgeteilt (siehe
Kasten). Ebenfalls läuft der Mietvertrag für den

Littauer Werkhof auf Ende Jahr aus.
Aus dem Gebiet der heutigen Ge­
meinde Littau wird «Luzern West».
Hier soll abereineigenerStützpunkt
bestehenbleiben. LittauundLuzern
prüfen zurzeit verschiedene Optio­
nen. Möglich, dass auch der Miet­
vertrag für einen Teil des heutigen
Werkhofareals nochmals verlängert

werden kann, um eine optimale neue Lösung zu
finden. Die Errichtung eines Stützpunktes be­
scheideneren Ausmasses wäre laut Bernhard Jurt
wünschenswert: «EinStützpunkt,derauchkünftig
als Anlaufstelle für die Bevölkerung von ‹Luzern
West› und als Dreh­ und Angelpunkt für die Arbei­
ten im Sommer und Winter auf dem Gebiet der
heutigenGemeindeLittaudienensoll.»

Das bringt die Zukunft
«Für Littau und Reussbühl bringt die Neuor­

ganisation des Werkdienstes keine wesentlichen
Veränderungen», sagt StrasseninspektorBernhard

wird. Die ganze Koordination ist nicht einfacher
geworden: «Unser Schreiner und der Schlosser
haben bereits im vergangenen Jahr zur Stadt ge­
wechselt», erklärt der Werkmeister. «Wir sind im
Moment daran, die beiden Dienste von Littau und
Luzern zusammenzuführen. Wir helfen einander
aus, wo es geht. Das läuft eigentlich ohne Proble­
me», sagtFranzWeber.

Die Zahnräder greifen ineinander
Weggeworfene PET­Flaschen, Bierdosen, Es­

sensverpackungen, Papier sind überall entlang
von Strassen, Wegen, Bachläufen und auf Plätzen
zu finden. Der öffentliche Raum ist zunehmend
von Littering betroffen: vom Dreck Einzelner, die
es der Allgemeinheit überlassen, ihren Abfall zu
entsorgen. Während der Sommermonate unter­
hält der Werkdienst zusätzlich die verschiedenen
attraktiven Feuerstellen auf Gemeindeboden und
säubert sie von gedankenlos liegen gelassenem

Unrat. «Unverständlich sind mir jene Leute, die
ihren Kehricht einfach in Plastiksäcken vor oder
hinter eine der sieben öffentlichen Sammelstellen
für Sonderabfall stellen. Wir müssen täglich von
Montag bis Samstag alle Stellen aufräumen. Jene
beim Ruopigenzentrum sogar auch am Sonntag.
Hier kommt uns allerdings das Strasseninspek­
torat von Luzern zu Hilfe und übernimmt diesen
Dienst. Das entlastet meine Männer von zusätzli­
chem Sonntagsdienst», sagt Franz Weber. Bern­
hard Jurt leitet das Luzerner Strasseninspektorat.
Er kennt die Situation in Littau. «Allen Respekt für
dieWerkdienstleutevonLittau», sagteramTelefon

8 | 9

1 | Alfred Bitzi setzt dem
Dreck mit Hochdruck
zu. Die Sammelstellen
werden täglich gerei-
nigt.

2 | Gemeinsam mit der
Stadtgärtnerei Luzern
wurden die Grün-
anlagen bepflanzt:
Martin Villiger sorgt
für die richtige Farb-
kombination.

«Wir sind imMoment daran, die
beidenDienste von Littau und
Luzern zusammenzuführen.»
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Jurt. «Auffallen wird, dass für die Unterhalts­ und
Reinigungsarbeiten andere Fahrzeuge zum Ein­
satz kommen; oder dass die Stadtgärtnerei die
Bepflanzung und die Pflege der zahlreichen Aus­
senanlagen übernimmt.» Vom1. Juli bis Ende Jahr
wird Toni Huber, ein erfahrener städtischer Mit­
arbeiter, von Franz Weber in «Luzern West» einge­
führt, dannübernimmterdasGebiet. FranzWeber
wird 2010 zum Teamleiter Logistik und Abfallbe­
wirtschaftung der Stadt Luzern und freut sich auf
seineneueAufgabe: «DieFusionvonLittauundLu­
zern und damit die Ausweitung des Gebietes vom
touristischen Zentrum am See bis zum Landwirt­
schafts­ und Erholungsgebiet auf dem Littauer­
berg ermöglicht denMitarbeitenden neue berufli­
cheHerausforderungen.»

Wer dannzumal ein totes Kaninchen zu ent­
sorgenhat, kanndies im Ibach, nahe der Kehricht­
verbrennungsanlage, tun. Der städtischeWerkhof
steht mit seinem grosszügigen Entsorgungsange­
bot (Kühlschränke, elektronische Geräte, Altpa­
pierund ­kartonusw.) ab2010auchdenLittauerin­
nenundLittauernzurVerfügung.

Littau und Luzern im Vergleich

Luzern Littau

Offene Abfalleimer 1300* 138

Robi-Dog-Behälter 120* 33

Sitzbänke 1100* 188

Plätze, Strassen, Wege usw. 1,5 Mio. m2 0,53 Mio. m2

Bushaltestellen 200* 44

*gerundet

Luzern Mitte, West, Ost und Süd
Am 1. Januar 2010 wird sich das Strasseninspektorat

auf dem gesamten Stadtgebiet um Unterhalt, Reini-
gung und Abfallentsorgung kümmern. Die neue Stadt
Luzern wird in vier Regionen aufgeteilt: «Luzern Mitte»
umfasst das Stadtzentrum, «Luzern West» die Stadtteile
Reussbühl und Littau, «Luzern Ost» das Würzenbach-,
Wesemlin- und Bramberg-Quartier, «Luzern Süd» das
Gebiet um die Allmend, das Schönbühl- und das
Langensand-Quartier.

Übersicht in Zahlen

2
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SpoRTARENA LUZERN: GRUND-
STEINLEGUNG AM 21. AUGUST
UD. Im Sommer beginnen die Bauarbeiten für die Sportarena Luzern.
Die Arbeiten für den Ausbau der Zentralbahn und die Erneuerung des
Messeplatzes sind inzwischen planmässig vorangeschritten.

1 | Blick von der
Besucherplattform
auf die Baustelle
für den Hubelmatt-
tunnel.

2 | Die Besucherplatt-
form bei der Festhalle
auf der Allmend.

3 | Die Kapazitätsgrenze
ist erreicht: Luzern
kämpft für eine
durchgehende Dop-
pelspur nach Zürich.

die Swissporarena – im Frühjahr
2011 bezugsbereit sein. Die Er­
öffnung des Hallenbades ist auf
den Sommer 2012 geplant.

Provisorien für den Sport
VorallemfürdieSportvereine

imBereichdesheutigenStadions
wird es Veränderungen geben.
Viele von ihnen haben ihre Räu­
meundGarderobenheute in der
Mitteltribüne des FCL­Stadions.
Zurzeit werden an zwei Standor­
ten Provisorien für Garderoben
und Vereinsräume erstellt: Auf
demHartplatz bei der Turnhalle
Hubelmatt und beim Gardero­
bengebäude auf Allmend Süd
werden Container errichtet. Am
10. Juli werden diese Provisorien
bezugsbereitsein.AuchdasBeiz­
li des Luzerner Sportclubs (LSC),
das sich in der Mitteltribüne be­
findet, muss abgerissen werden.
Während der Bauarbeiten wird
der LSC im Beizli neben dem
ehemaligenTurnerhauswirten.

Und die Vereine erhalten
auch neue Spielfelder. Auf dem
sogenannten Grusplatz vor dem
Kreisel Horw östlich der Horwer­
strassesinddieArbeitenfürKunst­
rasenspielfelder in vollem Gang.
Die Felder werden bereits im
November 2009 bespielbar sein.
Sie ersetzen die beiden Rasen­
spielfelder beim FCL­Stadion,
auf denen das Sportgebäude und
die Wohn­Hochhäuser gebaut
werden. Ein zweiter Kunstrasen
für zwei Spielfelder wird westlich
der Horwerstrasse realisiert. Die
Bauarbeiten dazu beginnen aber
erst Anfang 2010.

Neues Bocciodromo
Die Bocciabahnen des FC

Luzern und der Verkehrsbetrie­
be Luzern müssen ebenfalls
dem Bau der Sportarena Luzern
weichen. Wegen der neuenMes­
sehallemusstenauchdieBoccia­
ner des LSC eine neue Heimat

Seit Anfang Jahr wird auf der
Allmend an zahlreichen Stellen
gearbeitet. Die neue Messehalle
auf dem ehemaligen Sportplatz
desLuzernerSportclubswirdam
16. September 2009 eröffnet. Im
Juli werden die Bohrmaschinen
für den Pilotstollen des Hubel­
matttunnels auffahren. Der Aus­
bau der Zentralbahn kann von
einer Besucherplattform bei der
Festhalle beobachtet werden.
Auch beimMattenhof steht eine
solche Plattform, die einen Ein­
blick in die dortige Zentralbahn­
Baustelle gibt.

Im Sommer startet das dritte
Grossprojekt auf der Allmend:
Voraussichtlich ab 20. Juli 2009
wird das alte FCL­Stadion abge­
rissen. Am 21. August ist Grund­
steinlegung für die Sportarena
Luzern. Läuft alles nach Plan,
wird das neue Fussballstadion –

suchen. Ab November 2009 wer­
den sie unter einem gemeinsa­
men Dach ihrem Sport nachge­
hen. Bei den Fliegerschuppen
auf Allmend Süd entsteht das
Bocciodromo mit vier Bahnen,
einem Klubrestaurant mit Kü­
che, Garderoben und Nebenräu­
men. Es wird in ähnlicher Form
gebaut wie die Materialschup­
pen, die bisher dort standen. Die
Stadt Luzern erstellt denRohbau
für 3,1 Millionen Franken. Die
Klubs müssen die Kosten von
rund 400’000 Franken für den
Ausbau übernehmen und für
den Unterhalt des Bocciodromo
aufkommen.

Neue Tennisanlage
Der Tennisclub Allmend Lu­

zern wird bis Juli dieses Jahres
seine Meisterschaftsspiele am
alten Standort beim FCL­Sta-
dion austragen. Im Herbst be­
ginnt der Bau der Spielfelder auf
demAreal der ehemaligen Fami­
liengärten auf der anderen Seite
des Zihlmattweges, sodass die
neueSaison imJahr2010aufden
neuen Feldern stattfinden kann.

Hotline
Für Fragen und Anliegen zu

den verschiedenen Baustellen
wurde eine Hotline eingerichtet:
Telefonnummer 041 340 03 03.

1 2



Öffentlicher Verkehr

NATIoNALE offENSIvE
füR TIEfbAhNhof LUZERN
NZ. Stadt und Kanton wollen eine durchgehende Doppelspur
für die Bahn zwischen Luzern und Zürich. Dazu braucht es den
Ausbau des Zimmerbergtunnels und den Tiefbahnhof Luzern.

Eingebunden in die Städte­Alli­
anz führte erGesprächemit dem
Bund und trägt die Lobby­Arbeit
der Allianz mit. Es zeichnet sich
ab, dass die immense Summe
von 21 Milliarden Franken nur
durchUmverteilungenvonnatio­
nalen Finanzmitteln (Äufnung
des FinöV*­Fonds durch Teile
der LSVA**­Beiträge an die Kan­
tone) und durch Schaffung neu­
er Finanzquellen (Erhöhung der
Bahnticketpreise) bereitgestellt
werden kann.

In diesem Frühjahr ist zudem
das Zentralschweizer Komitee
Tiefbahnhof Luzern entstanden.
Es setzt sich mit Vehemenz auf
regionaler und Bundesebene für
dieAufnahmederBeschleunigung
Luzern–Zürich mit dem Tief­
bahnhof Luzern in die Variante
B ein. Am 23. Mai, im Rahmen
des Jubiläums 150 Jahre Bahn­
hof Luzern, strich Regierungsrat
Max Pfister hervor: «Der Tief­
bahnhof Luzern und der Zim­
merbergtunnel sind von natio­
nalem Interesse, weist doch die
Linie nach Zürich landesweit die
drittgrösste Passagierfrequenz
und das höchste Steigerungs­
potenzial auf.»

3

kehr und sieht dafür 21 Milliar­
denFrankenvor.BeideVarianten
berücksichtigen die Kostenzu­
nahme von 1,3Milliarden für die
Beschleunigung Luzern–Zürich
mit grosser Wahrscheinlichkeit
nochnicht.

DerKantonLuzernund seine
Partner – die Kantone Nidwal­
den und Obwalden, die Stadt
Luzern – sind sich bewusst, dass
sie einen namhaften Teil an die
Kostensteigerung, die durch das
Projekt Tiefbahnhof verursacht
wird, mitfinanzieren müssen.
ImMoment rechnen die Verant­
wortlichen mit einer regionalen
Beteiligung von 500 Millionen
Franken. In einer Vereinbarung
haben die vier Partner das ge­
meinsame Vorgehen bekräftigt.
Voraussetzung für den Einbezug
desTiefbahnhofs Luzern ist aber
die Realisierung der Variante B
mit 21Milliarden Franken.

Neue Finanzquellen
Der Stadtrat von Luzern ist

sichbewusst,dassdie fürdieZen­
tralschweiz wichtige Variante B
nurrealisiertwerdenkann,wenn
eine eidgenössische Finanzlö­
sung gefunden werden kann.

Der Stadtratweiss sich indie­
sem Anliegen durch die Städte­
Allianz gestützt, in der Luzern
mit Zug, Zürich, Winterthur und
St. Gallen zusammenarbeitet.
Diese Städtewollen die Zugsach­
sen nach Zürich im Rahmen des
Bahnprogramms Bahn 2030 ver­
bessern.

Während die Streckenfüh­
rungzwischenZürichundLuzern
klar scheint, ist dieFinanzierung
des Gesamtprojekts nicht ab­
gesichert. Die Beschleunigung
zwischen den beiden Städten
mit dem Zimmerbergtunnel
und dem Tiefbahnhof kommt
auf rund 2,5 Milliarden Franken
zu stehen. Davon entfällt 1 Mil­
liarde Franken für den Bau des
zweispurigen Zimmerbergtun­
nels.DerTiefbahnhof insgesamt
verursacht Kosten von 1,5 Mil­
liarden Franken. Im bisherigen
Programm des Bundes war die
Beschleunigung mit insgesamt
1,2 Milliarden Franken als Opti­
onvermerkt.NebenderMilliarde
für den Zimmerberg sind in die­
ser Variante 200 Millionen Fran­
ken für den Ausbau der Bahnli­
nie auf Doppelspur entlang dem
Rotsee vermerkt. Die Rotsee­Lö­
sungkannaberdasGesamtprob­
lemderBahnhofzufahrtnicht lö­
sen. Siebietet zuwenigKapazität
fürdenAusbaudesFern­unddes
Regionalverkehrs. Darum ent­
schieden sich die Verantwortli­
chen, in Zusammenarbeit mit
der SBB, klar für die Variantemit
der Tiefeinfahrt in den Bahnhof
abEbikon.

Variante B notwendig
Der Bund arbeitet für das

BaupaketBahn2030 zurzeit zwei
Varianten aus: Die Variante A
umfasst einenGesamtkredit von
12 Milliarden, aber nur für Pro­
jekte des Fernverkehrs. Die Va­
riante B beinhaltet Projekte für
den Fern­ und den Regionalver­

Zentralschweizer
Komitee Tiefbahnhof
Luzern
Postfach 95
6242 Walchwil
info@tiefbahnhof-luzern.ch
www.tiefbahnhof-luzern.ch

Mitglieder Ausschuss:
Franz Wicki,
alt Ständerat,
Grosswangen (Präsident)
Konrad Graber,
Ständerat, Kriens
Bernhard Kobler,
CEO Luzerner
Kantonalbank, Meggen
Louis Schelbert,
Nationalrat, Luzern

*FinöV:
Bundesbeschluss über Bau
und Finanzierung von
Infrastrukturvorhaben des
öffentlichen Verkehrs

**LSVA:
Leistungsabhängige
Schwerverkehrsabgabe
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WüRZENbAch: vIELfALT RUND
UM bEToN-SkULpTUR-kIRchE
UB. Das Würzenbach ist Teil des Quartiers Seeburg-Würzenbach-Büttenen.
Im Herzen des Quartiers liegt die Kirche St. Johannes: ein kalter Betonbau mit
reichem Innenleben. Dies ist allerdings nicht die einzige Überraschung.

1 | Das Würzenbach-
Quartier: Wald und
See befinden sich in
unmittelbarer Nähe.

2 | Der Schulhausplatz
vor der Kirche
St. Johannes: Treff-
punkt für alle.

3 | Die S-Bahn-Station
«Verkehrshaus»:
Der Bahndamm
zerschneidet das
Quartier.

1 2

Nutzern Platz. Das Zentrum der
kirchlichen Anlage bildet der
Schulhausplatz zwischen der
Kirche und dem Primarschul­
haus Schädrüti mit seinem ecki­
gen Betonbrunnen: «Manche
Kinder aus der Nachbarschaft
badenhier lieber als imLido.»

Franz Gantner öffnet die
Tür zumTreffpunkt der Jugend­
gruppe. Ein Töggelikasten und
Sofas dominieren den dunklen
Raum, Poster von bekannten
Musikgruppen schmücken die
getäfelten Wände, es herrscht
eine gemütliche Unordnung.
«Hier erleben die Jugendlichen
viel und werden erwachsen»,
schmunzelt Gantner und be­
ginnt aufzuzählen, wer sich
hier in und um die Kirche alles
engagiert: Ein Stockwerk weiter
unten schicken Jugendbands
leise FolkmusikundharteGitar­
renriffs durch den Luftschutz­
keller. Unter der Woche und an
den Wochenenden, verteilt im
ganzen Kirchengebäude, bele­
bendieJungwacht,derBlauring,
die Pfadi und Wölfe die Pfarrei
St. Johannes – sogar im Kirch­
turm haben ältere Pfadis einen
eigenen Raum einrichten dür­
fen. Eine Ludothek leiht Spiele

Im Pfarreisaal der Kirche
St. Johannes stehen drei lange,
gedeckte Tische. Seppi Buch­
mann, ehemaliger Quartierpoli­
zist imWürzenbachundheute in
blauweisser Kochschürze, trifft
mit seinem Team letzte Vorbe­
reitungen für den Mittagstisch.
41 Personen haben sich für heu­
te, Dienstagmittag, angemeldet.
«Bratwurst und Rösti», sagt Koch
Buchmann, steht heute auf dem
Menüplan, «für siebenFranken!»

«Es läuft unglaublich viel
hier», erklärt Franz Gantner, seit
1992Hauswart undSakristander
Pfarrei St. Johannes. Die Kirche
St. Johannes wurde 1970 einge­
weiht,2001wurdederInnenraum
restauriert. Ihm gefällt die «Be­
ton­Skulptur­Kirche», für andere
ist sie ein hässlicher Klotz.

Musik, Malkurse, Messe
«Die Kirche St. Johannes ist

wie das Herz desWürzenbachs»,
erklärt Gantner, «auch wenn sie
etwas versteckt ist.» Manche
würden das Gebäude nicht fin­
den, und wer es fände, könnte
sich darin leicht verirren. Die
stufenartige Anlage mit den ver­
schachtelten Räumen bietet ver­
schiedensten Nutzerinnen und

aus, die Frauengemeinschaft
organisiert Sprach­, Mal­ und
Yogakurse. Ein SOS­Dienst un­
terstützt ältere und bedürftige
Menschen bei hauswirtschaftli­
chen Arbeiten, spanische, tami­
lische oder afrikanische Gesell­
schaftenmietendenSaal, feiern
Hochzeiten oder Geburtstage.
Sogar das Schweizer Fernsehen
hat letztes Jahr bereits drei Got­
tesdienste live übertragen.

Nah bei See und Wald
Dass sich die Geister an der

baulichen Qualität der Kirche
scheiden, ist etwas symptoma­
tischfürdasganzeQuartierWür­
zenbach.Wer nicht imQuartier
wohnt, sucht es gezielt auf, be­
sucht das Verkehrshaus oder
das Lido, fährt nach Adligens­
wil oder spielt Tennis im Sport­
zentrumSmash. DerDammder
Eisenbahn scheint das Quartier
zu zerschneiden, das kupferfar­
beneMigros­Ufo unddas Sport­
zentrum empfinden nicht alle
Besucherinnen und Besucher
als einladend. «Mag sein, dass
dasGebietumdenWürzenbach
unterschätzt wird, weil man es
zu wenig kennt», stellt Rieska
Dommann, Präsident desQuar­
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Würzenbachfest
Am Samstag, 29. August
2009, ab 14 Uhr findet
beim Schulhaus Wür-
zenbach das Würzen-
bachfest statt: ein Quar-
tierfest, organisiert vom
Verein Hochhüsliweid
mit Jugendbands und
vielen Attraktionen.

Quartierarbeit für
Kinder und Jugendliche
Die Quartierarbeit für
Kinder und Jugendliche
ist in der Stadt Luzern
mit drei Infostellen
präsent: Baselstrasse
72, Neuweg 23 und
Würzenbachstrasse 17.
Sie engagiert sich für
kinder-, jugend- und
familienfreundliche
Quartiere und arbeitet
eng mit der Jugendar-
beit der katholischen
Kirche, mit Vereinen
und Quartierinstitu-
tionen zusammen.
Zudem unterstützt sie
aktiv Kinder, Jugend-
liche und Erwachsene,
die das Quartierleben
mitgestalten wollen.
Die Quartierarbeit trägt
so zur Lebensqualität in
der Stadt Luzern bei.

tiervereins Seeburg­Würzen­
bach­Büttenen, fest. Hinter der
Bahnlinie liegeabereineruhige,
kleine Welt mit grossem Ange­
bot, von welchem viele Quartie­
re träumen.DerMittagstisch im
Pfarreisaal ist nur eines davon.

Deshalb gefällt Rieska Dom­
mann, der seit zehn Jahren selber
Quartierbewohner ist, das Leben
im Würzenbach. Man kenne
sich, fühle sich ins Quartierleben
eingebettet. Innerhalb weniger
Minuten würden alle Quartier­
bewohnerinnen und Quartier­
bewohner mit dem Wald oder
dem See ein Naherholungsgebiet
erreichen. «Zudem ist die Infra­
struktur hervorragend, wir haben
viele Läden, drei Schulen, Post
und Bank und sogar eine eigene
S­Bahn­Station. Und die Linie 6
der vbl fährt bald bis Büttenen.»
FürdieseLebensqualität imQuar­
tier setze sich der Quartierverein
auch ein.

Neue Infostelle
Dies hat auch Peter Zum­

bühl, Leiter der Quartierarbeit
für Kinder und Jugendliche der
Stadt Luzern, erkannt: «Das
Würzenbach eignet sich ausge­
zeichnet für die Quartierarbeit,

dennausderBevölkerungerfah­
ren wir sehr viel Wohlwollen.»
Viele Ideen, wie Jugendliche
ihre Freizeit gestalten könnten,
seien bereits vorhanden. Es be­
dürfe teilweise nur der Vernet­
zung und Vermittlung, meint
Peter Zumbühl. Ende Mai 2009
hat die Infostelle oberhalb des
Perrymarktes eröffnet. Markus
Baumann, Jugendarbeiter und
Leiter der neuen Infostelle, ar­
beitet eng mit der Jugendarbeit
der Kirche, dem Quartierver­
ein und der Stadt zusammen.
«Manchmal braucht es keine
grosse Vorbereitung und An­
strengung, um eine tolle Idee in
Gang zu bringen, um Kontakte
zu knüpfen», weiss er und erin­
nert sich an die jungen Frauen
aus dem Büttenenquartier, die
sich an die Infostelle und also
an Markus Baumann gewandt
haben. Ihr Anliegen: Sie wollten
ein Quartierkafi einrichten. Der
Jugendarbeiter und die Frauen
sassen zusammen, brüteten
Ideen aus, und schliesslich ge­
nügten einpaar Anrufe, unddas
Projektkonnte imBüttenentreff
gestartet werden.

Bei so viel Engagement in
und um die Kirche stellt sich

die Frage, ob es die Infostelle
Quartierarbeit für Kinder und
Jugendliche überhaupt braucht.
«Unbedingt!Dafürhabenwiruns
stark gemacht», erklärt Rieska
Dommann. Es brauche viel Auf­
merksamkeit und Engagement
für jungeMenschen, imWürzen­
bach wie in anderen Quartieren.
Der Quartierverein könne diese
Arbeitnichtalleine leisten. «Den­
kenSiezumBeispielanMidnight
Sports and More.» Das Projekt
startete Ende September 2008
mit dem Ziel, Jugendlichen am
Samstagabendein Sportangebot
in der Turnhalle des Würzen­
bach­Schulhauses zu bieten. Zu
Projektbeginn erwartete Dom­
mann rund 20 Teilnehmende,
nun treiben pro Anlass rund 60
bis 80 Jugendliche zusammen
Sport und hören Musik. «Das ist
doch grossartig!»

Erwachsen werden
Ein Gewitter zieht auf, Franz

GantnerhatdieZeit genutzt,um
vorher noch Unkraut zu jäten.
Die Kinder verlassen die Schule
für dieMittagspause, Passanten
steigen die Treppen herunter,
die Köche empfangen die ers­
ten Gäste für den Mittagstisch.
Gibt es bei so viel menschli­
cher Aktivität keine Konflikte?
«Doch, doch», antwortet Franz
Gantner. Zu Beginn seiner Ar­
beit als Hauswart habe er dies
nicht verstanden, «doch in der
Zwischenzeit weiss ich, dass
dies zum Zusammenleben ge­
hört – und auch zum Erwach­
senwerden.» Deshalb drückt er
bei seinerArbeit auchmal beide
Augen zu. Seine Tätigkeit gefällt
ihmnoch immer sehr gut, nicht
zuletzt wegen der Quartierbe­
wohnerinnen und ­bewohner:
«Es gibt viele, viele gute Leute
im Quartier – vom Kleinsten bis
zumÄltesten.»
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1 | Redaktionssitzung
für den «Kiz-Blitz»:
Lara, Nina, Leonie,
Milena und Julian mit
Miriam Scammacca
(Leiterin Kinder- und
Jugendparlament)
und Grafikerin
Isabelle Müller.

2 | Spielerisch lernen:
Schule mit Zukunft
will Kinder ihren
Möglichkeiten ent-
sprechend fördern.

abgestimmt.DieKinder erheben
die Hand: einstimmig. Die neue
Zeitung des Kinderparlaments,
die ab Sommer dreimal jährlich
an alle Schülerinnen und Schü­
ler der Stadt Luzern verteilt wird,
heisst «Kiz­Blitz». «Das passt zu
uns»,findetLara.Leonieergänzt:
«Und es reimt sich schön.»

Zweites Traktandum: die
Themen der ersten Nummer.
«Jungs gesucht!» schlägt Nina,
11, vor. Ihre Redaktionskolle­
ginnen nicken zustimmend. Das
Team besteht überwiegend aus
Mädchen, ein paar «Kiz»­Repor­
ter zur Verstärkung des Teams

wären für die ausgeglichene
Berichterstattung wichtig. Die
Ideen der Kinder sprudeln eher
sommerlich, denn das Wetter
ist schwül: Tipps für die Schul­
ferien, die besten Freibäder
für Kinder, Sommerdrinks, ein
Strandbild­Wettbewerb ... Nach
einer halben Stunde Brainstor­
mingwählendieKinder ihr Lieb­
lingsthema:Esi,12,schreibtüber
Strandsportarten, Nina zeichnet
einen Comic, Leonie tüftelt Rät­
sel aus, Milena bringt Buchtipps
für den Strand, Julian begrüsst
die neuenLeserinnenundLeser,
und Lara testet Glaces.

Nunwird es spannend. Grafi­
kerin Isabelle Müller präsentiert
erste Gestaltungsvorschläge.
«Die Pünktli sind lustig», findet
Nina zum Titelblatt. Die Kinder­
zeitungwird farbig, undder Affe,
das Maskottchen des Kinderpar­
laments, begleitet die Leserin­
nen und Leser durch den «Kiz­
Blitz». Drei Wochen bleiben den
Kindern bis Redaktionsschluss.
Sie werden selber recherchieren,
schreiben,zeichnenundfotogra­
fieren.DenKopf voller Ideenma­
chen sich die jungen Reporterin­
nen und Reporter auf den Weg.
Die Nummer 1 der neuen Kin­
derzeitung «Kiz­Blitz» erscheint
Anfang Juli.

Schauplatz ist ein grosses
Sitzungszimmer im Stadthaus,
dominiert von einem ovalen
Tisch aus dunklem Holz. In den
schweren, grünen Sesseln schei­
nen fünf Mädchen und ein Bube
zu versinken. Sie diskutieren
angeregt über den Namen der
neuen Kinderzeitung des Kin­
derparlaments. Mit dem Zusam­
mengehen des «brennpunkts»,
des «Littau Kuriers» und der
«Schuelzytig» in das vorliegende
«Stadtmagazin» hat das Kinder­
parlament seinen festen Platz in
der«LozärnerSchuelzytig»verlo­
ren. Die Kindermachten aus der
Not eine Tugend und stimmten
einer eigenen Zeitung zu.

Die«Kiz»­ReporterinLeonie,
11, ergreift das Wort: «Äfflizii­
tig ist vielleicht für die Kleinen
lustig, aber Fünft­ und Sechst­
klässler finden diesen Namen
kindisch.» Äffliziitig würden
nicht alle verstehen, doppelt
Milena, 14, nach. Viele Kinder
wüssten nicht, dass der Affe das
Maskottchen des Kinderpar­
laments sei. Julian, 12, schlägt
Neue Kinder Zeitung, abgekürzt
NKZ, vor. Lara, 9, findet, NKZ
klinge zu erwachsen. Ein paar
weitere Namen fallen, nun wird

KINDER SCHREIBEN FÜR KINDER

1

UB. Ab Sommer gibts den «Kiz-Blitz»: Dreimal jährlich wird er auf den Pulten
der Zweit- bis Sechstklässler aufliegen. Die Reporterinnen und Reporter des
Kinderparlaments bestimmen die Inhalte der Kinderzeitung selber, schreiben
und fotografieren. Noch werden Buben zur Verstärkung des Teams gesucht.

Das Luzerner Kinderparlament
Das Kinderparlament wurde 1993 gegründet,

um die Rechte der Kinder in Luzern so gut wie
möglich zu vertreten. Im Kinderparlament lernen
die Kinder, andere zu respektieren und zu achten.
Mitglied kann jedes Kind aus der Stadt Luzern
werden. Im Moment sind rund 100 Kinder von 8
bis 14 Jahren Mitglied des Kinderparlaments. Für
Jugendliche ab 15 Jahren gibt es das Jugendparla-
ment der Stadt Luzern.

Mehr Infos: www.stadtluzern.ch/kipa



Einteilung

Simona ist acht Jahre alt und

wartetum7.45UhraufdenBusan

der Haltestelle Bodenhof­Terras­

se. Sie wohnt an der Dorfstrasse

39. Während sie alleine auf den

Bus wartet, gehen die anderen

Kinder aus der Strasse an ihr vor­

bei in den Unterricht im Schul­

hausGeissenstein.

Simona besucht die Klein­

klasse C im Schulhaus Säli. Sie

fährt mit dem Bus bis zur Halte­

stelle Kantonalbank und geht

anschliessend zu Fuss über die

Strasse Richtung Pilatusplatz.

Der Weg ist zwar abwechslungs­

reich, aber lang.UndwennSimo­

na nach der Schule nach Hause

kommt, ist siemeistens zumüde

für dieHausaufgaben.

Individuelle Förderung
Durch die Integrative Förde­

rung kann Simona in Zukunft

im Schulhaus Geissenstein zur

Schule. Die Freunde aus der

Nachbarschaft sind auch ihre

Pultnachbarn im Klassenzim­

mer. Eine Heilpädagogin unter­

stützt Simona, damit sie in der

Klasse mitlernen kann. Sie ver­

einbart mit ihr, den Eltern und

der Lehrperson Lernziele und

überprüft, ob sie eingehalten

werden. Die Förderlehrperson

übernimmt aber auch andere

wichtigeAufgaben. ZumBeispiel

die Begabungsförderung in der

Klasse. Sie unterstützt also auch

Kinder,diemehr leistenkönnen,

als verlangt wird. Kinder, Lehr­

personen und Eltern erhalten so

professionelle und individuelle

Unterstützung.DieLernziele von

Simona unterscheiden sich von

denjenigen der anderenKinder.

Dem Kind angepasst
Die Basisstufe geht noch

einen Schritt weiter. Die Integra­

tiveFörderung isthierbereitsAll­

tag. In der Basisstufe gehen die

Kinder vomKindergarten bis zur

zweiten Primarklasse gemein­

sam in den Unterricht. Simona

geht also mit Reto zum Schul­

haus und ins Klassenzimmer.

Reto ist sechs Jahre alt und spielt

gernemit anderenKindern. Nun

interessiert sich Reto seit ein

paar Wochen auch für Buchsta­

ben. Von den anderen Kindern

können einige schon lesen und

schreiben. Sie helfen Reto ge­

meinsam mit den Lehrperso­

nen, die Buchstaben zu lernen.

Jedes Kind hat seinen eigenen

Lernstoff.Siesingen,spielenund

turnengemeinsam.Entscheiden

dieLehrpersonenmitdenEltern,

tritt einKind indie nächste Stufe

ein. Nach der Basisstufe ist dies

inderRegeldie3./4.Klasse.Auch

hier gehen die Kinder der 3. und

der 4. Klasse gemeinsam in den

Unterricht. Sie lernen voneinan­

der, haben gemeinsame Fächer,

aber individuelle Ziele. Die Schu­

le passt sich denKindern an.

Lehrpersonen
erhalten Unterstützung
Um dieser Vielfalt im Klas­

senzimmer gerecht werden zu

können, braucht es den passen­

denUnterricht.Wenn jede Schü­

lerin und jeder Schüler an einem

anderen Thema arbeitet, kann

die Lehrperson nicht alle gleich­

zeitig dasselbe unterrichten. So

ist eswie inderBerufslehre:Man

lernt vom Lehrmeister, der Lehr­

meisterin, vonanderenMitarbei­

tenden oder von Lernenden im

höherenLehrjahr.DiesesModell

ist zweifellos erfolgreich.

Die Lehrpersonen der Stadt

Luzern werden durch Weiterbil­

dungsangebote auf diese Aufga­

ben, wonötig, vorbereitet.

SCHULE MIT ZUKUNFT

KLASSEN NEU
ZUSAMMENSTELLEN

2

MH. Mit der Integrativen Förderung und der
Basisstufe passt sich die Schule der Zukunft noch
mehr den Kindern an.

AS. Warum wurde unser Einteilungswunsch
nicht berücksichtigt? Manchmal schlicht, weil in
einer Klasse höchstens 25 Kinder unterrichtet
werden dürfen. Das Rektorat ist bemüht, Vorga-
ben und Wünsche zu erfüllen.

Jedes Jahr, wenn das Schuljahresende nicht
mehr weit ist, werden die neuen Klassen für das
kommende Schuljahr gebildet. Vor allem die
Eltern der künftigen Kindergärtler und Erstklässler
erwarten die Einteilungsentscheidung mit grosser
Spannung.

Damit diese Einteilung für alle Betroffenen
möglichst zufriedenstellend abläuft, nimmt das
Rektorat auf folgende Punkte Rücksicht:
• Das Rektorat achtet darauf, dass möglichst

ausgeglichene Bestände in den Klassen
gebildet werden können. Dies spielt für die
Qualität des Unterrichts eine wichtige Rolle.

• Der Schulweg muss zumutbar sein, und das
Kind muss den Weg in einer angemessenen
Zeit zurücklegen können.

• Es ist uns wichtig, dass die Lernenden ihren
Schulweg gemeinsam machen können. Daher
versuchen wir die Einteilung so zu gestalten,
dass es möglich ist, Gruppen zu bilden.

• Wenn ein Kind einen Hortplatz oder einen
Mittagstisch-Platz benötigt, sollte dieser in
der Nähe des Schulhauses sein.

Wenn all diese Punkte beachtet sind, teilt das
Rektorat in Zusammenarbeit mit den Schullei-
tungen die Lernenden einem Schulhaus oder einem
Kindergarten zu. Dabei können jedoch nicht
immer alle Wünsche der Eltern und Kinder berück-
sichtigt werden. Sonst gäbe es Klassen mit
35 Kindern. Gemäss dem Gesetz über die Volks-
schulbildung sollen es in der Primarschule in der
Regel 15 bis 25 Kinder sein.

ZUSAMMENSTELLENUSAMMENSTELLEZUSAMMENSTELLEN
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1 | Der Einwohnerrat
von Littau wird in der
laufenden Legislatur
noch dreimal, der
Grosse Stadtrat von
Luzern noch fünfmal
tagen.

rinnen und Bürger haben mit
ihrer Unterschrift ihren Unmut
über den Fusionsprozess kund­
getanunddazubeigetragen,dass
die Initiative am 28. Januar 2009
zustande gekommen ist.

Zurzeit wird das Volksbegeh­
ren juristisch geprüft. Im August
werden die Ergebnisse dieser
Prüfung bekannt gegeben. Ob
die Initiative vors Volk kommt
oder ob sie für ungültig erklärt
wird, entscheidet der Einwoh­
nerrat von Littau voraussichtlich
inseinerSitzungvom16.Septem­
ber2009.EineVolksabstimmung
wäre frühestens im November
2009möglich.

Weitere Initiativen
In Littau sind noch zwei wei­

tere Initiativen hängig:
Die Initiative«s’Wasserghört

üs»strebteineunabhängigeWas­
serversorgung von Littau an. Die
Initiative istmit 706Unterschrif­
ten am 28. Januar 2009 zustande
gekommen. Sie will verhindern,
dass Wasser und Leitungsnetz
derGemeindeLittau imZugeder
Fusion von ewl (Energie Wasser
Luzern) übernommen werden:
ewl sei jetzt noch im Besitze der
Stadt, könne aber als Aktien­
gesellschaft dereinst verkauft
werden, und somit könne die
Wasserversorgung zum Spekula­
tionsobjekt werden. Dies will die
Initiative verhindern.

Die Initiative «KeinWLAN an
unseren Schulen: Wir schützen
uns und unsere Kinder vor Strah­
len» richtet sichgegeneinenEnt­
scheid des Grossen Stadtrates
von Luzern. Das städtische Parla­
menthatteEndeSeptember2007
beschlossen, bei denComputern
an den Stadtschulen WLAN ein­
zuführen. Die Initiantinnen und
Initianten lehnen WLAN (Wi­
reless Local Area Network) ab.
Dieses Funknetzwerk, das eine
drahtlose Datenübermittlung

über die Fusion diskutiert: Mit
der Gemeindeinitiative «Ja zu
Littau» wollen die Gegnerinnen
und Gegner der Fusion das Zu­
sammengehen von Littau mit
Luzern nochmals vors Volk brin­
gen. Dies aufgrund der bishe­
rigen Erfahrungen im Fusions­
prozess, wie das Initiativkomitee
erklärt: Es wurde versprochen,
dass Littau bei der Fusion ein ge­
wichtigesWortmitzuredenhabe.
Dies hat sich in den Augen der
Initiantinnen und Initianten
nicht bewahrheitet. 655 Bürge­

In Luzernwaren die Geschäf­
te, die die Fusion betrafen, Ende
Juni traktandiert. Dabei ging es
um Vollzugsfragen: Der Grosse
Stadtrat von Luzern beschäftigte
sich mit verschiedenen Regle­
mentsanpassungen. Diese sind
nötig, damit am 7. Januar, wenn
die Legislatur 2010–2012 startet,
alles für das fusionierte Gemein­
wesen bereit ist.

Fusionsdiskussion in Littau
Im Gegensatz dazu wird in

Littau nochmals grundsätzlich

ENTSchEIDE ZU DEN GEMEINDE-
INITIATIvEN fALLEN IM AUGUST

1

DC. Bevor der neu gewählte Grosse Stadtrat seine Arbeit aufnimmt, werden
die Parlamente von Littau und Luzern mehrfach in ihrer alten Zusammensetzung
tagen: unter anderem zum Thema Fusion.



Wann tagt welcher Rat?

Einwohnerrat Littau:

16. September 2009

28. Oktober 2009

9. Dezember 2009

Der Einwohnerrat Littau tagt jeweils
am Mittwoch um 14 Uhr im Betagten-
zentrum Staffelnhof.

Grosser Stadtrat von Luzern:

3. September

24. September

29. Oktober

19. November

17. Dezember

Der Grosse Stadtrat von Luzern
tagt jeweils am Donnerstag um 9 Uhr
im Rathaus.

Eine Abkehr von der bishe-
rigen Praxis stellt auch die Revi-
sion des Reglements über das
Bestattungs- und Friedhofwesen
dar: Neu sollen die Beisetzungen
nicht mehr kostenlos erfolgen.
ObdieBestattungsgebühr einge-
führt wird, entscheidet der Gros-
se Stadtrat imHerbst, sodass die
Änderungen auf den 1. Januar
2010 inKraft treten könnten.

Über die Stadt hinaus
Aufmerksamkeit über die

Stadtgrenzen hinaus erregt das
Projekt «Salle Modulable». Pri-
vate wollen in Luzern einen Kul-
turbau erstellen, der für die Be-
dürfnisse der verschiedensten
musikalischenProduktionenfle-
xibel hergerichtet werden kann.
Die«SalleModulable»könnte so
als Ergänzung zum traditionell
bestuhlten Konzertsaal im KKL
dienen.HierbrennenPolitikund
Öffentlichkeit darauf,mehr über
Projekt, Standort und Finanzie-
rung zu erfahren.

Naturraum Allmend
Ein weiteres Projekt zwi-

schen Privaten und der öffent-
lichen Hand ist bereits in der
Realisierungsphase: Beim Bau
der Sportarena auf der Luzerner
Allmend liegt es am Grossen
Stadtrat, seine Kontrollfunktion
auszuüben. Der Rat wird die All-
mend auch weiterentwickeln:
Am 24. September 2009 ist der
Bericht zum Natur- und Erho-
lungsraum traktandiert. Das
Papier legt dar, wie die Allmend
nach dem Ausbau der Zentral-
bahn, der Entwicklung des Mes-
seplatzes Luzern und der Fer-
tigstellung der Sportarena als
Natur- und Erholungsraum auf-
gewertet werden kann. Stimmt
das Parlament in seiner Sep-
tember-Sitzung zu, werden die
Massnahmen bis ins Jahr 2014
umgesetzt.

ermöglicht, führe zur Zwangsbe-
strahlung der Kinder. Die Initia-
tive strebt eine Ergänzung der
Gemeindeordnung an, und zwar
soll festgeschriebenwerden,dass
die Datenübermittlung an den
LittauerSchulennichtüberFunk,
sondern über Festverdrahtung
(Kupfer, Glasfaser, Plastikfaser)
erfolgt. Die Initiative wurde mit
600 gültigen Unterschriften am
28. Januar 2009 eingereicht.

Auch für diese beiden Initia-
tiven gilt: Erst nach der Beurtei-
lung der Gültigkeit durch den
Einwohnerrat von Littau (vor-
aussichtlich imSeptember2009)
wird die Volksabstimmung (vor-
aussichtlich im November 2009)
angesetzt. Der Gemeinderat von
Littau wird Ende August über
den Stand der Dinge und über
den verbindlichen Zeitplan in-
formieren.

Geschäfte in Luzern
In der Stadt zeichnen sich

2009 bisher keine Volksabstim-
mungen ab. Der Rest der Legis-
latur dürfte dennoch spannend
werden. Dafür sorgen Themen
wie die vorgeschlagene Sanie-
rung der städtischen Pensions-
kasse. Der Stadtrat beantragt
dem Parlament eine Rekapita-
lisierung der Kasse. Verursacht
durch die Finanzkrise weist die
Pensionskasse eine Unterde-
ckung von 85,3 Prozent auf und
soll durch Beiträge von Mitar-
beitenden (Rentenkürzungen),
der Pensionierten (weniger
Teuerungsausgleich) und der
Stadt als Arbeitgeberin saniert
werden.

Über einen Systemwechsel
kann der Grosse Stadtrat im Fal-
le der Kurtaxen befinden. Diese
Taxe soll künftig nicht mehr von
der Stadt, sondern direkt von
den Hotels erhoben und an Lu-
zern Tourismus weitergeleitet
werden.

Gewählt
Am 14. Juni 2009 haben
die Stimmberechtig­
ten von Littau und
Luzern das Parlament
der vereinigten Stadt
Luzern für die Legislatur
2010–2012 gewählt. Die
Sitze verteilen sich wie
folgt auf die Partei­
en: SP 11 Sitze, CVP
10 Sitze, FDP 9 Sitze,
Grüne und Junge Grüne
8 Sitze, SVP 7 Sitze,
Grünliberale 3 Sitze.

2010–2012
Die Legislatur umfasst
nur zwei anstelle der
üblichen vier Jahre: Die
Verkürzung führt dazu,
dass 2012 die städti­
schen Gesamterneue­
rungswahlen wieder mit
den regulären kommu­
nalen Gesamterneue­
rungswahlen im Kanton
Luzern stattfinden.

Wie weiter?
Die Einführungsveran­
staltung für alle neu
Gewählten findet im
Herbst 2009 statt.

Sonderfall
Der Voranschlag 2010
wird in den beiden
Gemeinden von der
Finanzkommission des
Einwohnerrates Littau
und von der Geschäfts­
prüfungskommission
des Grossen Stadtrates
gemeinsam beraten.
Das ist nötig, damit
an der ersten regulären
Sitzung des Grossen
Stadtrates am 28. Januar
2010 der Voranschlag
beraten werden kann.
Die Gesamtplanung
wird im März im Parla­
ment diskutiert.
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WIRWoLLEN pRäSENT SEIN
IN DER GESELLSchAfT
Domingos Luneno will den Afrikanerinnen und Afrikanern eine Stimme geben.
Er ist der erste Generalsekretär der «Voix de la communauté africaine à Lucerne».

1 | Der Kongo-Angola-
Schweizer Domingos
Luneno mit einem
Bild, das er von den
Ferien in Kenia
mitgebracht hat.

1

22 Jahren kam der heute 44­Jäh­
rige als Asylsuchender von Ita­
lien über die Grenze. Hals über
Kopf.SeingesamtesHabundGut
musste er in Angola zurücklas­
sen. Er war in Italien im Urlaub
und wurde zu seinem Heil ge­
warnt,dasser inAngola inGefahr
sei. Die Sicherheitspolizei hatte
seinHaus aufgesucht und wollte
ihn unter Arrest stellen. Domin­
gos Luneno war vom kommu­
nistischen Regime willkürlich
unterstellt worden, mit der pro­
westlichen Befreiungsbewegung
Unita zu sympathisieren. Er galt

«Das ist der Stiefel, hier ist
Italien», sagt der 7­jährige Jun­
ge zu seiner zwei Jahre jüngeren
Schwester, streicht mit dem Fin­
ger über den Globus und zeigt
auf die richtige Stelle. Er sucht
die Schweiz, jenes kleine Land,
das auf dem Erdball aus Plastik
kaum auszumachen ist und des­
senName «Switzerland» über die
Nachbarländer hinausragt. Hier
wohntDomingosLunenomitsei­
ner Schweizer Frau und den bei­
den Kindern, genauer in Kriens,
in bescheidenen, bürgerlich an­
mutenden Verhältnissen. Vor

in den Augen des Staates als Ver­
räter – ein Opfer unter Hundert­
tausenden, die der Bürgerkrieg
im Südwesten des afrikanischen
Kontinents hervorgebracht hat.

Domingos Luneno, der Sohn
eines Kongolesen und einer An­
golanerin, ist höflich, zurück­
haltend, ruhig – und wenn er
spricht, faltet er manchmal die
Hände. SeineWorte wählt er mit
Bedacht, undwederMimik noch
Gestik lassen Schlüsse zu, wie es
in seinem Inneren tatsächlich
ausschaut. Wäre demMann we­
gen seiner schwarzen Hautfarbe



das Fremde nicht anzusehen, so
würde er hierzulande als korrek­
ter, unauffälliger Bürger gelten.
Er ist universitär gebildet, spricht
fünf Sprachen – Deutsch, Fran­
zösisch, Englisch, Portugiesisch
und Suaheli – und geht als Elek­
trotechniker in einem Ingenieur­
büroeinergeregeltenArbeitnach.

Kann der das?
Manchmal muss er zu Kun­

den, umvorOrt etwas zu reparie­
ren. Das macht Domingos Lune­
no nicht gerne und vermeidet es
wenn immer möglich. Wenn er
in den Augen eines Kunden liest
«Kannderdasüberhaupt?»,dann
schmerzt ihn das. Ebenso ärgert
ersichdarüber,wenngemässsei­
ner Erfahrung Schwarze bei Be­
hördengängenandersbehandelt
werdenalsWeisse.Damals,alser
1987 in die Schweiz kam, war es
noch viel schlimmer. Er spürte
Ablehnung, erfuhr Diskriminie­
rung und Rassismus. «Ich wollte
deswegen keinen Kontakt mehr
zu Weissen», sagt Domingos Lu­
neno, «ich habe mich zurückge­
zogen und abgekapselt.» Er fügt
an, dass er viele schwarze Kolle­
gen habe, die «psychisch krank
sind, in Depressionen verfallen
und schliesslich zum Sozialfall
werden», weil sie sich hier alles
andere als willkommen fühlen.

Die Klischees, mit denen Af­
rikaner unter Weissen behaftet
sind, hat er zu seinem Thema
gemacht. «Schwarze sind Profi­
teure, faul, ungebildet, trinken
nur Bier und schlagen Frauen»,
so fasst Domingos Luneno die
Vorurteile zusammen, gegen die
erankämpft. InalldenJahrenhat
eresgeschafft, sichausseinerAb­
kapselung zu befreien und aktiv
zu werden. Und das kann er jetzt
mit allen politischen Rechten,
denn Domingos Luneno ist seit
April eingebürgert. Verlegenund
gleichzeitigmit Stolz erwähnt er,

dass er bereits einen biometri­
schen Pass besitzt («ich möchte
gerne in dieUSA reisen»).

Seit Kurzem ist Domingos
Luneno der erste Generalsekre­
tär der «Voix de la communauté
africaine à Lucerne», kurz VO­
CAL. Als Leiter dieses neu ge­
gründeten Dachverbandes setzt
er sich gemeinsam mit seinen
Vorstandskollegen für den bes­
seren Ruf schwarzer Menschen
und für eine verstärkte Integra­
tion ein. «L’union fait la force»,
Einigkeit macht stark: Das ist
das Programm von VOCAL, und
Domingos Luneno legt zum ers­
ten Mal während des Gesprächs
seine Zurückhaltung ab.

«Cool man Stapi»
Im März waren Domingos

Luneno und 24 weitere Afrikane­
rinnen und Afrikaner, die in der
einen oder anderen Form enga­
giert sind, ins Stadthaus einge­
laden. Der Stadtpräsident war
auch mit von der Partie. «Herr
Studer ist ein ‹cool man›», sagt
Domingos Luneno und lacht.
Gleichzeitig gibt er seiner Hoff­
nung Ausdruck, dass das Treffen
wieversprocheneineFortsetzung
findetundVOCALauchvonseiten
der Behördenunterstützt wird.

Noch ist ungewiss, mit wel­
chenMitteln undWegen VOCAL
den schwarzen Menschen zu
einem besseren Ansehen ver­
helfen will. «Wir wollen in der
Gesellschaft präsent sein», sagt
Domingos Luneno. Vielleicht
mithilfe der Kultur, über ein
Theaterstück, um die Schweizer
Bevölkerung zu sensibilisieren,
sinnierter.EinVereinslokalgibts
(noch) nicht. Aufbauarbeit ist
gefragt, Beharrlichkeit, Geduld.
«Ein hartes Stück Arbeit», sagt
Domingos Luneno. Gewiss, aber
diesemMann ist es zuzutrauen.
Er ist Mitglied einer Partei, wel­
cher, will er partout nicht sagen,

ist nunmehr Schweizer Bürger
undkannsichgutvorstellen,der­
einstbeiWahlenzukandidieren.
«Das muss ich aber zuerst noch
mitmeiner Frau besprechen.»

Obama-Effekt
Domingos Luneno ist nach

22 Jahren integriert, hat schwar­
ze wie weisse Freunde. Dank sei­
nergutenSprachkenntnissehilft
er anderen Afrikanern, die bei­
spielsweise Schwierigkeiten im
Umgang mit den Behörden ha­
ben, mit Dolmetsch­ und Über­
setzungsdiensten. Auch wenn
er schweizerische Merkmale wie
die soziale Sicherheit, die Pünkt­
lichkeit und die Ruhe schätzt,
den schwarzen Kontinent ver­
leugnen und sich vollständig
assimilieren kann er nicht: «Ein
100­Prozent­Schweizer werde
ich nie sein.» Gleichbehandlung
und Respekt erwartet er: «Wenn
ich hier leben muss, möchte ich
geachtet werden.»

Die Wahl Barack Obamas
zum ersten schwarzen US­Prä­
sidenten hat Domingos Lune­
no beflügelt. Seinesgleichen
hat es geschafft. Obama hat das
Image eines intelligenten, idea­
listischen, tatkräftigen Mannes.
DiesesAnsehenwünschtsichDo­
mingos Luneno für alle untade­
ligen Schwarzen, die hier leben.
Stets, und nicht nur dann, wenn
einer wie Obama Präsident wird
oder ein schwarzer Leichtathlet
aninternationalenMeisterschaf­
ten seiner aussergewöhnlichen
Leistung wegen für Begeiste­
rungsstürme auch bei Weissen
sorgt. Dafür setzt er sich ehren­
amtlich mit VOCAL ein, auch
wenn deswegen nicht mehr viel
Zeit bleibt, mit seinem Sohn zu
basteln, Judo zu trainieren oder
zu lesen.

Sandra Baumeler
Freie Journalistin

La communauté
africaine à Lucerne
In der Stadt Luzern
leben gemäss offiziellen
statistischen Angaben
437 Menschen aus afri-
kanischen Staaten, vor
allem Männer zwischen
20 und 40 Jahren aus
Somalia, Eritrea und An-
gola (Stand Ende 2008).
Anfang März fand im
Stadthaus das erste Tref-
fen von afrikanischen
Organisationen mit der
Stadt, dem Kanton,
Kirchen und Fachstellen
statt. Die Versammlung
diente als Plattform für
ein erstes Kennenler-
nen. Die Integrations-
stelle der Stadt Luzern
hat eine «Bestandes-
aufnahme der afrikani-
schen Schlüsselpersonen
und Organisationen im
Kanton Luzern» erarbei-
tet. Sie kann auf
www.stadtluzern/integ-
ration heruntergeladen
werden. Parallel dazu
schlossen sich die afri-
kanischen Organisatio-
nen und verschiedene
engagierte Privatper-
sonen zum Dachver-
band mit dem Namen
«VOCAL» («Voix de la
communauté africaine
à Lucerne») zusammen.
Die VOCAL-Mitglieder
wollen sich für einen
besseren Ruf von
Menschen aus Afrika
in Luzern sowie für die
berufliche und soziale
Integration einsetzen.
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1 | Zum Auftakt des
Ferienpasses wurde
die traditionelle
Süssigkeitenbombe
gezündet.

2 | Der Bläuling reagiert
positiv auf aufgewer-
tete Blumenwiesen
im Garten.

1

Ferienpass
Der Ferienpass beinhaltet

alle Angebote des Grundpasses.

Zusätzlich können Kinder und

Jugendliche vom Angebot im

FerienpasszentrumMaihofprofi­

tieren sowie an den Besichtigun­

gen teilnehmen. Der Ferienpass

ist ab 20. Juli erhältlich und kos­

tet 15 FrankenproWoche.

Verkaufsstellen
InLuzernkönnenGrund­und

Ferienpassvom13. Julibis19.Au­

gust bei der vbl­Verkaufsstelle

am Bahnhof bezogen werden. In

derGemeindeLittau verkauft die

Einwohnerkontrolledie«Pässe».
Ab 20. Juli sind sie auch im Feri­

enpasszentrum erhältlich. Für

die Ausstellung ist ein Passfoto

erforderlich.DasAngebot richtet

sich an Kinder und Jugendliche

zwischen 6 und 18 Jahren. Am

Luzerner Ferienpass beteiligen

sich nebst Luzern und Littau 16

weitereGemeindender Region.

www.stadtluzern.ch/ferienpass

Das Ferienpasszentrum auf dem

Schulhausareal Maihof bietet

auch 2009 wieder eine grosse

AuswahlanAktivitätenundAben­

teuern. Nebst dem Angebot im

Ferienpasszentrum haben Kin­

der und Jugendliche Gelegen­

heit, an verschiedenen Besich­

tigungen teilzunehmen. Dabei

können sie zum Beispiel hinter

dieKulissendes Stadionneubaus

schauen oder bei der Sternwarte

Hubelmatt den Nachthimmel

beobachten.DasFerienpasszent­

rumist vom20. Juli bis 21.August

geöffnet (Montag bis Freitag,

10 bis 17 Uhr). Die Eröffnung fin­

det am 20. Juli, 14 Uhr, mit der

ZündungeinerSüssigkeitenbom­

be statt.

Grundpass
Der Grundpass bietet freie

Fahrt mit allen öffentlichen Ver­

kehrsmitteln inderFerienpassre­

gion(Bus,Bahn,Schiff)undgratis

Eintritt inFreibäderundMuseen.

Er ist ab 13. Juli erhältlich und

kostet 10 FrankenproWoche.

Mit demLuzerner Ferienpass

können sich Kinder und Jugend­

liche ihr Sommerprogramm

selber zusammenstellen: Ob

als Superstar bei der Play­back­

Show oder als Forscherin bei

einer Entdeckungsreise, Helden­

taten sind vielerorts möglich.

und nachtaktiven Schmetter­

linge und ihrer bevorzugten Le­

bensräume im Siedlungsgebiet.

Zusätzlich bietet «Luzern grünt»

Interessierten Beratungen vor

Ort an und unterstützt Bepflan­

zungen mit Beiträgen. Für eine

«schmetterlingsfreundliche»

Gartengestaltung werden gratis

ausgewählteWildpflanzen abge­

geben.

Ein Online­Formular für die

Wildsträucher­Bestellung, alle

Veranstaltungen sowie weitere

Informationen zur Kampagne

«Natur im Siedlungsraum» fin­

den Sie im Internet.

www.luzerngruent.ch

«LUZERN GRüNT»
füR SchMETTERLINGE

SchmetterlingesindeinSinn­

bild für Lebensfreude. Selbst im

städtischen Raum flattert uns

mit etwas Glück ab und zu ein

Sommervogel vor die Augen.

Damit dies so bleibt, benötigen

diese farbenfrohen Flieger Blu­

menwiesen, einheimischeSträu­

cherundKräutersowiegeeignete

Winterquartiere. Was wir für die

Schmetterlinge im Garten tun

können, zeigt «Luzern grünt» im

Rahmen der diesjährigen Kam­

pagne.

DieVeranstaltungen von «Lu­

zern grünt» eröffnen Einblicke

in das spannende Leben der tag­

LUZERNER fERIENpASS 2009
18 GEMEINDENMAchENMIT
Am 20. Juli startet der Ferienpass auf dem Schulhausareal Maihof mit einem
süssen Knall. Während fünf Wochen können Kinder und Jugendliche Aktivitäten
aus einem breiten Angebot auswählen.
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seinen Führerausweis für Auto,

Motorrad oder Roller beim öko­

forum im Bourbaki Panorama

amLöwenplatz oder amSchalter

derEinwohnerkontrolleamRuo­

pigenplatz,Littau.Hier tauschen

Sie Ihren Führerausweis für den

Betrag von 10 Franken gegen

einen Monats­Passepartout

der Zonen 10 und 20 (Stadt und

Agglomeration Luzern). Nach

einem Monat können Sie das

abgelaufene Abo gegen den Füh­

rerausweis zurücktauschen.

Die Aktion ist beschränkt auf

250 Passepartouts in der Stadt

Luzern und 60 Passepartouts in

Littau. Infos zur Sommeraktion:

www.stop.ozon.ch

GüNSTIG UMSTEIGEN
DANk SoMMERAkTIoN

In 14 Gemeinden der Agglo­

meration Luzern wird den Pend­

lerinnen und Pendlern auch

diesen Sommer das Umsteigen

auf die öffentlichen Verkehrs­

mittel leicht gemacht. Während

derMonate Juli und August kön­

nen sie ihren Motorfahrzeug­

Ausweis gegen einen Monats­

Passepartout eintauschen und

so aktiv einen Beitrag gegen die

hohe Ozonbelastung leisten.

Wermitmachenwill, präsentiert

Aktion sprayfrei: Neu
auch in Littau
Die Aktion «sprayfrei
– saubere Fassaden in
der Stadt Luzern» ist ein
Erfolg. Sie ermöglicht
Liegenschaftsbesitzen-
den in der Stadt Luzern
seit 2007, unerwünschte
Sprayereien rasch und
kostengünstig zu ent-
fernen. Vom Angebot
der Luzerner Maler und
der Stadt Luzern kann
seit Juni 2009 auch in
Littau profitiert werden.

www.sprayfrei.ch

Sommerbars 2009
Massnahmen gegen
Littering werden auch
in diesem Jahr in Luzern
mit Angenehmem ver-
bunden: Wer die an den
Sommerbars verteilten
Abfallsäcke gefüllt zu-
rückbringt, erhält einen
Getränkegutschein.

Stadtlounge Radio
3FACH, Bahnhofplatz:
Do–Sa 17–24 Uhr
Buvette Inseli:
Mo–Fr 11.30–14 und
17–24, Sa/So 17–24 Uhr
Ufschötti-Strandbar:
Mo–So 14–24 Uhr
Die Bars sind nur bei sta-
bilem Wetter geöffnet.

Bewegte Ausstellung
im Sozial Info REX
Im Schaufenster des
Sozial Info REX an der
Obergrundstrasse 3
steht Non-Profit-Insti-
tutionen seit Anfang
Juni ein Ausstellungs-
raum kostenlos zur
Verfügung; vorausge-
setzt, diese sind in der
Stadt Luzern oder der
Gemeinde Littau tätig.
Aufmerksamkeit zieht
das Schaufenster durch
eine einfache optische
Täuschung auf sich:
Dieser Blickfang ist
eine Referenz an die
früher im Kino Rex
gezeigten Bildwelten.

GRATIS kULTUR ZUM
AbhoLEN

Im FUKA­Kiosk wird der

Bevölkerung rund alle sechs

Wochen kostenlos Kultur an­

geboten. Der nächste FUKA­

Kiosk ist geöffnet: 1. Juli 2009,

12 bis 13Uhr, Heiliggeistkapel­

le im Stadthauspark (Eingang

Hirschengraben 17b).

Das Angebot wird jeweils

im «Anzeiger Luzern» und auf

der Internetseite angekündigt:

www.stadtluzern.ch

MUSIkSchULE LUZERN
fREIE pLäTZE

Für das Schuljahr 2009/2010

gibt es noch freie Plätze für die

Fächer Querflöte, Trompete und

Klarinette. Anmeldungen wer­

den noch bis zum Start der Som­

merferien (10. Juli 2009) berück­

sichtigt. Wiederum haben sich

bisher erfreulich viele Kinder,

Jugendliche und Erwachsene an

der Musikschule Luzern einge­

schrieben. Die meisten Fächer

sind im kommenden Schuljahr

ausgebucht. Mit 32 Anfängerin­

nen und Anfängern besonders

beliebt istGeige.BeidenFächern

Drums/Percussion, Jazzpiano

und Keyboard zeichnen sich

leider Wartelisten ab. Weitere

Informationen zum Angebot

der Musikschule im Südpol und

Anmeldungen für freie Plätze:

www.musikschuleluzern.ch

Bibliothek

Seit Mai 2009 können alle Kundinnen
und Kunden des Bibliotheksverbands Region
Luzern (BVL) mit einem Ausweis sieben
Bibliotheken nutzen. Zum BVL gehören neben
der Stadtbibliothek Luzern die Gemeinde-
bibliotheken von Adligenswil, Emmen, Horw,
Kriens, Littau und Vitznau.

Neu haben die Besitzerinnen und Besitzer
eines Bibliotheksausweises Zugriff auf über
170’000 Medien.

Im neuen Online-Katalog (www.bvl.ch)
sehen Sie auf einen Blick, in welcher Bibliothek
das gesuchte Buch oder die gewünschte DVD
vorhanden ist. Die Gebühren und Fristen sind
neu in allen Bibliotheken dieselben, und der Ort
der Medienrückgabe kann frei gewählt werden.
Einen Bibliotheksausweis erhält man bei der
Einschreibung gratis.

Ein Ausweis für
sieben Bibliotheken



1 | Im Mai sind die
Würfel gefallen: Die
Gemeinden Ebikon,
Adligenswil, Kriens
und Emmen (Gemein-
dewappen v.l.n.r.)
treten mit Luzern
und Littau dem
Projekt «Starke Stadt-
region Luzern» bei.

1

wird voraussichtlich im ersten
Halbjahr2011anderUrne fallen.
Diejenigen Gemeinden, welche
sich für eineFusionaussprechen
werden, erarbeiten in der Folge
zusammen den notwendigen
Fusionsvertrag, über den im Jahr
2013 an der Urne abgestimmt
werden soll. Jene Gemeinden,
die sich dann für ein Ja entschei­
den, schliessen sich 2016 zu
einerGemeinde zusammen.

Ob verstärkte Zusammenar­
beit oder Fusion: Die Behörden
von Adligenswil, Ebikon, Em­
men, Kriens, Luzern mit Littau
und der Kanton sind sich einig:
Die Stadtregion Luzern soll ge­
stärkt werden. Sie steht national
und international inKonkurrenz
zu anderen Agglomerationen
und Städten. In diesem Wettbe­
werbmussdieRegionLuzernlän­
gerfristig bestehen können. Zu­
dem besteht Handlungsbedarf
für eine gemeinsame und nach­
haltige Planung für das gesamte
ZentrumdesKantons Luzern.

Der Stadtrat hat sich immer
fürFusionenausgesprochen,der
Gemeinderat von Littau trägt die
Politikmit.AusserderSVPhaben
sich alle Fraktionen in beiden
Parlamenten für Fusionen aus­
gesprochen.Diese Stossrichtung
wird vom Regierungsrat klar un­
terstützt. Die kantonale Politik
zieltaufdieStärkungderZentren
LuzernundSurseeab, abereben­
so auf die Stärkung der regiona­
len Standorte wie etwa Willisau
undHochdorf.

hohe Fach­, Sozial­ und Kommu­
nikationskompetenz verlangt,
die sie in den bisherigen Tätig­
keiten nachzuweisen hat. Erfor­
derlich sind auch Erfahrungen
in Projektmanagement, Strate­
gie­ und Konzeptentwicklung,
Methodeneinsatz und Kommu­
nikation.

Das Ausschreibungsverfah­
ren erfolgte Ende Mai in zwei
Schritten: IneinemerstenSchritt
hatten die Anbieter ihre Qualifi­
kationen, das heisst ihre Befähi­
gung, nachzuweisen. Im zweiten
Schritt werden die geeigneten
Anbieter zur Erarbeitung eines
Detailangebots eingeladen.

Kooperation oder Fusion?
Noch vor den Sommerferien

soll die erste Sitzung der Pro­
jektsteuerung stattfinden. Dabei
wird entschieden, welche Arbei­
ten von ihr sofort eingeleitet und
welche erst zusammen mit der
Projektleitung im Oktober auf­
genommen werden. Die Bevöl­
kerung in den Gemeinden wird
über das Vorgehen kontinuier­
lich informiert.

Der Bericht mit den Resul­
taten der Abklärungen enthält
auch Empfehlungen für das wei­
tere Vorgehen. Kurz: Der Bericht
soll die Grundlagen enthalten,
mit denen eine vertiefte Diskus­
sionmitderBevölkerunggeführt
werden kann. Der Entscheid
über den zukünftigen Weg der
Gemeinden, nämlich Fusion
oder vertiefte Zusammenarbeit,

Im Mai haben die Gemein­
den Adligenswil, Ebikon, Em­
men und Kriens dem Beitritt
zum Projekt «Starke Stadtregion
Luzern»zugestimmt.Zusammen
mitLittauundLuzernsowiedem
KantonLuzernklärensiedieVor­
und Nachteile einer verstärkten
Zusammenarbeit und von Fusio­
nen. Dazu wird jetzt eine externe
Projektleitung gesucht. Deren
Arbeit beginnt im Oktober 2009
und geht bis Ende 2010.

Die Aufgabe der externen
Projektleitungistes,dieGemein­
den und den Kanton bei der Er­
arbeitung der Grundlagen für
die beiden Strategien verstärkte
Zusammenarbeit und Fusion zu
unterstützen. Sie ist verpflich­
tet, die Abklärungsphase ergeb­
nisoffen zu führen, das heisst,
verstärkte Zusammenarbeit und
Fusion gleichwertig zu prüfen.
Der Schlussbericht bildet für
die Exekutiven von Gemeinden,
Stadt, Kanton und deren Bevöl­
kerung die Basis für die weiteren
Entscheide im Projekt «Starke
Stadtregion Luzern».

Vielfältige Anforderungen
Das Projekt «Starke Stadtre­

gion» gilt als vielfältig und kom­
plex. Der Kriterienkatalog für die
externe Projektleitung ist ent­
sprechend umfangreich. Voraus­
setzung sind etwa Erfahrungen
in der Leitung ähnlicher öffent­
licher Projekte oder eine genü­
gend grosse Organisation mit
Sitz in der Schweiz. Es wird eine
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«STARkE STADTREGIoN» –
START DER AbkLäRUNGEN
NZ. Nach dem Ja der meisten Nachbargemeinden von Luzern sucht die Steue-
rung des Projekts «Starke Stadtregion» eine externe Projektleitung. Diese wird
mit den Behörden einen Bericht über Zusammenarbeit und Fusion erstellen.
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AUToS IN DIE pARkhäUSER
– DER UMWELT ZULIEbE
UD. Keine blauen Zonen, kein gratis Parkieren, höhere Parkgebüh-
ren: Mit dem neuen Parkregime in der Innenstadt will der Stadtrat
den Suchverkehr reduzieren und Autos in die Parkhäuser bringen.

Neue Tafeln für
das Parkleitsystem
Die Parkleitsystem AG
Luzern hat bei Demo-
scope eine Studie in
Auftrag gegeben. Sie
zeigt, dass zwei von drei
automobilen Stadtbe-
suchern ihr Fahrzeug in
Parkhäusern abstellen.
Rund 45 Prozent der
Befragten benützen
dazu das Parkleitsys-
tem. Rund 95 Prozent
davon finden es gut
bis sehr gut. Teilweise
bemängelt wird die
Lesbarkeit der Schilder.
Deshalb sind Anpas-
sungen geplant. Dazu
gehören eine neue
technische Infrastruktur
und die Neugestal-
tung der Tafeln unter
anderem mit Meteran-
gaben vom Standort
zum Parkhaus. Diese
Anpassungen werden
zwischen den Som-
mer- und Herbstferien
gemacht. Sie werden
von einer Plakatkampa-
gne der Parkleitsystem
AG Luzern begleitet.

schutz» beschlossen. Er enthält
24 Massnahmen, um die Um­
weltqualität in der Stadt Luzern
wesentlich zu verbessern und
wirtschaftliche Impulse zu set­
zen. Dazu gehören auch die von
Ihnen angesprochenen Mass­
nahmen in der Innenstadt.

Was sollen sie konkret
bezwecken?
Damit die Stadt Luzern als

Wohnstadt, als Tourismusdes­
tination und als Marktplatz at­
traktiv bleibt, ist eswichtig, dass
das Zentrum jederzeit rasch
und gut erreicht werden kann.
Ziel des Stadtrates ist es, dass
möglichst viele mit öffentlichen
Verkehrsmitteln, mit dem Velo
oder zu Fuss in die Stadt kom­
men. Deshalb wurde und wird
zum Beispiel das Angebot der
öffentlichen Verkehrsmittel
kontinuierlich verbessert. Die
drei Massnahmen geben Anrei­
ze, dieses Angebot tatsächlich
zu nutzen. Davon profitieren
alle Verkehrsteilnehmenden,
auch die Automobilistinnen
und Automobilisten. Und diese
wiederum, falls sie wirklich aufs
Auto angewiesen sind, möchten
wir auffordern, die Parkhäuser
zu benutzen.

Müssen die Anwohnerinnen
undAnwohner imBruch- und
Hirschmatt-Quartier ihre
Parkkarten entsorgenund
künftig denParkingmeter
bedienen?
Nein, für die Anwohnerin­

nen und Anwohner ändert sich
nichts. Sie können mit ihren
Parkkarten der Zonen A und D
auf den weissen Plätzen par­
kieren. Und sie profitieren so­
gar von der Umstellung. Heute
sind die öffentlichen Parkplätze
in der Innenstadt auch in der
Nacht oft von auswärtigen Be­
suchern belegt. Die Anwohner

Ursula Stämmer-Horst,
wo parkieren Sie, wenn Sie
in der Stadt sind?
Dieses Problem stellt sich

mir nicht, da ich nicht Auto fah­
re. Ich wohne in der Nähe einer
Bushaltestelle und habe sehr
guteBusverbindungen. Vor rund
30 Jahrenhabe ich zwardieFahr­
prüfung gemacht und vor ein
paar Jahren ein paar zusätzliche
Fahrstunden genommen, dies
aber nur für den Fall, dass ich
einmal ansSteuer sitzenmüsste.
Käme ich indieLage, inderStadt
parkieren zu müssen, würde ich
ein Parkhaus bevorzugen.

ImSommerwerden in der
Innenstadt die blauen
Zonenaufgehoben, unddie
Gebührenpflichtwird auf
siebenTage proWoche und
24 Stunden pro Tag ausge-
dehnt. Zudemwerden auf
ausgewählten, stark fre-
quentierten Parkplätzen die
Parkgebühren von 2 auf 2.50
Frankenpro Stunde angeho-
ben.Was sind dieGründe für
dieseMassnahmen?
Der Stadtrat hat am 10. Sep­

tember 2008 einen «Aktionsplan
Luftreinhaltung und Klima­

finden kaum noch freie Plätze.
Mit den Massnahmen wird es
für auswärtige Besucher inte­
ressant, ihr Fahrzeug in einem
Parkhaus abzustellen. Für An­
wohner und das Gewerbe in der
Innenstadt erhöht sich so das
Angebot an Parkplätzen. Zudem
wirdder Suchverkehr verringert,
und Nachtruhestörungen durch
Heimkehrende werden redu­
ziert.

Wie sieht der Zeitplan aus?
AbMitte Juni 2009 beginnen

in den Zonen A und D die Vorbe­
reitungsarbeiten zur Montage
der Parkuhren. Die Signalisa­
tions­undMarkierungsänderun­
gen werden ab 20. Juli gemacht.
ImAugust2009werden inder In­
nenstadt die Parkuhren auf den
24­Stunden­Betrieb und auf den
neuen Tarif umgestellt. Geplant
ist, die Arbeiten bis Ende Sep­
tember abzuschliessen.

Stadträtin Ursula Stäm-
mer-Horst, Sicherheits-
direktorin:
«Alle profitieren, auch
die Automobilistinnen
und Automobilisten.»

Parkraumbewirtschaftung Innenstadt

Zeitliche Ausdehnung der Gebührenpflicht
Umwandlung blauer in gebührenpflichtige weisse Parkplätze
Erhöhung Parkgebühr
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NZ.DerSeetalplatz inEmmen,der zweitgrösstenStadtderZentralschweiz.GrauundGrünherrschenauf
demPlatz vor: Strassen lassengrüneMattenzu Inselnwerden. ImWesteneinGrosskino, imOstenSchrebergärten
undderBahndamm, imNorden Industrie­undGewerbebauten, imSüdendieEmme:Alles ist inBewegung–
Bahn,Autos,Wasser ...

EinstRichtplatzdesStandesLuzern, fochtenhierSonderbündlergegendieTruppenvonDufour. Industrielle
nutztendieKraftdesWassers.DerArbeitsplatzEmmenbrückewuchsund leidet.EineUni­Ideewollte
Aufbruch,und JamesBondrolltedenrotenTeppichaus.Konstante istderWandel:DerKantonplant einneues
VerkehrsregimeundwillhierRaumfürdieVerwaltungschaffen.


